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Beruf & Karriere
c

TRENDS

HELGA
KRAUSSER-
RAETHER
(Bild), Kar-
riereberate-
rin aus
Frankfurt,
weist da-
rauf hin:

Beim Vorstellungsgespräch
zählt der erste Eindruck.
„Es gibt für alle Branchen
einen Dresscode, und an
diese Regeln sollte man
sich halten“, sagt sie. In der
Finanzwelt etwa seien ein
Anzug bzw. ein Kostüm in
gedeckten farben Pflicht.
Im Bereich Kommunikation
könne man vergleichswei-
se legerer auftreten. In so-
zialen Bereichen sei ein
„Business-Kostümmeist
nicht das richtige Outfit“.
Generell sollte die Kleidung
aber schick sein.

Ansprechpartner bei Fragen und

Anregungen: Rüdiger zu Klampen

t 0441/9988-2040

ARBEITSRECHT

WER KOLLEGEN schlägt,
muss mit einer fristlosen
Kündigung rechnen. Auch
langjährig Beschäftigte und
Betriebsräte dürfen dann
sofort entlassen werden.
Daran ändert sich auch
nichts, wenn sich die Ausei-
nandersetzung auf einer
Weihnachtsfeier außerhalb
der Firma ereignete. Das er-
gibt sich aus einem Urteil
des Arbeitsgerichts Osna-
brück (Az.: 4 BV 13/08), auf
das die Arbeitsgemein-
schaft Arbeitsrecht des An-
waltvereins in Berlin hin-
weist. In dem Fall hatte ein
Mitarbeiter einen Kollegen
auf der Weihnachtsfeier der
Firma geschlagen.

TIPPS

JOBBEN WELTWEIT – so
heißt ein neuer Ratgeber
von Georg Beckmann. Er
stellt verschiedene Mög-
lichkeiten vor, Erfahrungen
im Ausland zu sammeln –
vom Praktikum über Ent-
wicklungsdienst bis hin zu
klassischen Jobs (Verlag
Interconnections).
WER FÜR DER BERUF lernt,
der kann oft mit staatlicher
Förderung rechnen. Die
Stiftung Warentest hat dazu
einen kostenlosen Leitfa-
den vorgelegt: „Weiterbil-
dung finanzieren 2010“. Er
steht im Internet kostenlos
zum Herunterladen bereit:
P@ www.test.de/wbinfodok

WAS IST EIN . . .

FLEISCHER? Diese Fach-
kräfte beurteilen die
Fleischqualität, zerlegen
das Fleisch in Teile, berei-
ten es zum Verkauf vor oder
verarbeiten es zu Fleisch-
und Wurstwaren weiter.
Beispielsweise kochen, zer-
kleinern oder räuchern sie
das Fleisch und geben je
nach Rezept Würzmittel
und Konservierungsstoffe
dazu. Neben Wurst stellen
sie auch Feinkosterzeugnis-
se, Fertiggerichte und Kon-
serven her und verpacken
die Fleischprodukte. Zu-
nehmend wird auch Cate-
ring ein Thema. Die Ausbil-
dung dauert drei Jahre.

Überblick im riesigen Warensortiment
BERUFSSTART Christina Winter über ihre ersten Monate beim Fahrradgroßhändler Cycle Union

VON CHRISTINA WINTER

OLDENBURG – Ein Fahrrad hat
fast jeder. Bis man es im La-
den erwirbt, hat es bereits
einen weiten Weg durch die
Produktionskette und den
Handel hinter sich. Das ist ge-
nau mein Thema. Ich bin jetzt
seit fast neun Monaten in der
Ausbildung zur Kauffrau im
Groß- und Außenhandel bei
dem Oldenburger Fahrrad-
großhändler Cycle Union. Das
hat sich für mich als Riesen-
Glückstreffer erwiesen.

Ursprünglich war ich näm-
lich, wie wohl viele andere Ju-
gendliche auch, eher un-
schlüssig, welchen Weg ich
einschlagen sollte. Anfang der
10. Klasse in der Realschule in
Delmenhorst bin ich dann
aber aktiv geworden.

Ich besorgte mir einen Ter-
min bei der Berufsberatung
der Arbeitsagentur. Das war
genau richtig. Die Beraterin
nahm sich Zeit, fragte nach
meinen Interessen. Und auch
ich stellte viele Fragen. Für
mich war anfangs nur klar,
dass ich nicht nur klassische
Büroarbeit ausüben wollte,
sondern mit Menschen kom-
munizieren und vielleicht et-
was mit Handel machen woll-
te.

Schließlich machte die Be-
rufsberaterin den Vorschlag
mit der Kauffrau im Groß-
und Außenhandel, und sie er-
klärte mir, worum es dabei
geht und wo man sich weitere
Informationen beschaffen
kann. Man ist ein Bindeglied
zwischen Produzenten und
dem Einzelhandel, der die
Waren an den Endverbrau-

cher verkauft. Die Beraterin
hatte sogar ein paar Ideen, wie
ich nach Ausbildungsbetrie-

ben suchen könnte.
Ich schrieb Bewerbungen,

bekam diverse Absagen und

war, ehrlich gesagt, schon
ganz schön deprimiert. Doch
dann kam eine Einladung von

Cycle Union in
Oldenburg. Ich
hatte nach
dem Vorstel-
lungsgespräch
gar kein so gu-
tes Gefühl, war
aber mit mei-

nem selbstbewussten Auftre-
ten offenbar ganz gut ange-
kommen. Jedenfalls: Drei Wo-

chen nach dem Vorstellungs-
gespräch kam aber die Zusage
für einen Ausbildungsvertrag!

Anfang August ging’s los.
Vier Azubis – neben mir noch
zwei angehende Industrie-
kaufleute und ein Lagerist –
sowie ein Praktikant versam-
melten sich am Firmensitz in
Oldenburg-Tweelbäke. Die
Geschäftsführerin, Frau Lön-
ne, nahm sich Zeit für uns und
stellte die Firma vor. In den
folgenden Tagen haben wir

selbst ein Fahrrad zusammen-
gebaut! Auf diese Weise habe
ich einen ersten Eindruck be-
kommen, aus wie vielen Tei-
len ein Fahrrad besteht und
wo sie hingehören. Das ist im
Alltag jetzt sehr nützlich. Es
gibt wirklich unglaublich viele
Fahrradteile!

Jeder Tag bringt neue Ein-
drücke. Ich war zunächst im
Verkauf. Dort lernt man zum
Beispiel, wie man mit Kunden
telefoniert, die aus unserem
Sortiment Fahrräder oder Tei-
le bestellen wollen. Dann wer-
den die Aufträge korrekt er-
fasst. Dabei ist Sorgfalt sehr
wichtig! Zur Ausbildung gehö-
ren aber auch noch weitere
Stationen, wie etwa das Lager.
An zwei Tagen in der Woche
gehe ich zur Berufsschule in
Oldenburg-Wechloy.

Ich pendle jeden Tag von
Delmenhorst zu meinem Aus-
bildungsbetrieb. Anfangs so-
gar mit der Bahn und dann in-
nerhalb Oldenburgs mit dem
Bus. Das lief auf einen langen
Tag hinaus – von 6.30 mor-
gens bis 18.30 Uhr abends.
Aber das habe ich gern in Kauf
genommen. Ich bin hier sehr
zufrieden.

Mittlerweile habe ich auch
den Führerschein gemacht.
Und wir haben mit Kollegen
eine Fahrgemeinschaft ge-
gründet. Alles lässt sich ir-
gendwie organisieren. Ich
kenne mich auch immer bes-
ser mit Fahrrädern aus.

Der Großhandel erweist
sich für mich als genau rich-
tig.
P@ Weitere Beispiel zum Berufs-

start: www.NWZonline.de/
berufsstart

Interessante Arbeit: Christina Winter im Lager des Oldenburger Großhandels. BILD: KAI NIEMANN

Autorin dieses Beitrages ist Christina Winter.
Die 18-Jährige absolviert seit August 2009
eine Ausbildung zur Kauffrau im Groß- und
Außenhandel bei Cycle Union in Oldenburg-
Tweelbäke.

Mit Praktikum zur Lehre
NÜRNBERG/TMN – Jugendliche
mit schlechten Noten in Ma-
the und Deutsch versuchen
am besten, über ein Prakti-
kum eine Lehrstelle zu be-
kommen. „Das ist die Chance,
mit Leistung zu überzeugen“,
sagte Ilona Mirtschin von der
Bundesagentur für Arbeit in
Nürnberg. Denn Bewerber

mit schlechten Schulnoten
würden häufig als erstes aus-
sortiert. Während einer Pra-
xisphase im Betrieb hätten sie
die Gelegenheit, handwerkli-
ches Geschick zu beweisen,
und sie könnten mit persönli-
chem Einsatz punkten. Auch
eine „Einstiegsqualifizierung“
sei eine Chance.

Innerlich gekündigt
POTSDAM/TMN – Nicht wenige
Beschäftigte haben ihren Job
laut einer neuen Umfrage satt:
Fast jeder Vierte (23 Prozent)
hat innerlich bereits gekün-
digt, lautet das Ergebnis einer
Befragung der Marktforscher
von Gallup in Potsdam. Nur
jeder neunte Arbeitnehmer
(11 Prozent) in Deutschland

fühlt sich demnach seiner Fir-
ma stark verbunden und gibt
in seinem Job vollen Einsatz.
2008 waren es 13 Prozent. Die
meisten Beschäftigten (66
Prozent) machen Dienst nach
Vorschrift. Im September und
Oktober 2009 waren rund 500
Arbeitnehmer ab 18 Jahren
befragt worden.

Nicht um jedes Detail selbst kümmern
MANAGEMENT Delegieren kann entlasten – Eigene Ansprüche überdenken

MÜNCHEN/TMN – Delegieren
entlastet im Job. Mitarbeiter
müssen dafür aber loszulas-
sen lernen. „Ein typischer
Denkfehler ist der Gedanke:
Wenn ich’s nicht selbst mache,
ist es nicht gemacht“, erläu-
terte die Organisationsbera-
terin Siglinde Sonnenholzer
aus München in einem Ge-
spräch. Damit täten sich Be-
schäftigte aber keinen Gefal-
len: „Man halst sich auf diese
Weise ständig zu viel auf.“ Au-
ßerdem bleibe Wichtiges
schnell liegen, wennMitarbei-
ter sich in Details verlieren,
die sie ebenso gut von ande-
ren erledigen lassen könnten.

Oft stecke übertriebener
Perfektionismus dahinter,
wenn Teamleiter oder Abtei-
lungschefs lieber alles selbst
in die Hand nehmen, als Auf-
gaben an Mitarbeiter zu über-
tragen. Effektiver sei es aber,
bisweilen Abstriche von den
eigenen Ansprüchen zu ma-
chen. „Man muss auch mal
mit 80 Prozent zufrieden

sein“, sagte Sonnenholzer.
„Denn oft ist es so, dass man
für die restlichen 20 Prozent
unverhältnismäßig lange
braucht, um eine Aufgabe
100-prozentig zu erfüllen.“

Delegieren lohnt sich aber
nicht immer: Eine komplizier-
te Aufgabe, die einmalig an-
fällt, übernehmen Mitarbeiter

laut Sonnenholzer besser sel-
ber. Denn dabei könne es pas-
sieren, dass es länger dauert,
den anderen einzuweisen, als
die Arbeit eigenhändig zu er-
ledigen. Auch wenn sich ein
wichtiger Kunde beschwert,
sei das Sache des Chefs oder
Projektleiters. „Das kann ich
nicht abschieben, das muss

ich selbst machen“, sagte
Sonnenholzer.

Auch bei wichtigen und
komplizierten Aufgaben
könnten Beschäftigte aber
versuchen, Teile zu delegie-
ren, empfahl Sonnenholzer.
Müssen sie zum Beispiel ein
Vertriebsangebot erstellen,
vergeuden sie ihre Zeit, wenn
sie alle nötigen Detailinfor-
mationen selbst ermitteln.
„Ich kann die Assistentin
dann zum Beispiel Preise für
Dienstleistungen einholen
lassen, die für das Angebot be-
nötigt werden“, erklärte Son-
nenholzer. „Oder ich beauf-
trage die Buchhaltung, Kosten
zu recherchieren, die bei ähn-
lichen Aufträgen angefallen
sind.“

Wer sich dagegen um all
diese Dinge eigenständig
kümmert, erledigt die Aufgabe
vielleicht perfekt. Unterm
Strich liefert er aber nicht im-
mer gute Arbeit ab. Er verliere
andere, wichtigere Aufgaben
aus dem Blick.

Im Gespräch bleiben, Dinge erläutern: Andere können einem
eventuell Arbeit abnehmen. BILD: DPA

Schiffe und
Reedereien
managen
LEER/TMN – In Leer gibt es
einen neuen Bachelor für an-
gehende Fachleute in der Ree-
derei. Der Studiengang
„Schiffs- und Reedereima-
nagement“ ist auf sieben Se-
mester ausgelegt und startet
im kommenden Winterse-
mester, wie die Fachhoch-
schule Emden-Leer mitteilt.
Im Studienverlauf müssen
Studenten sich zwischen den
Schwerpunkten „Reedereima-
nagement und -logistik“ so-
wie „Schiffs- und Umwelt-
technik“ entscheiden. Die Be-
werbungsfrist endet am 30.
September. Auch in Elsfleth
und Bremen kann man im
Nordwesten maritime Stu-
diengänge wählen.

Bessere Chancen
im Finanzsektor
MÜNCHEN/TMN – Für Finanz-
fachkräfte haben sich die Job-
chancen gebessert: Derzeit
wollen deutlich mehr Unter-
nehmen in diesem Bereich
einstellen als früher. Das hat
eine repräsentative Studie des
Personaldienstleisters Robert
Half in München ergeben. Je-
des fünfte Unternehmen in
Deutschland plant demnach,
im ersten Halbjahr 2010 mehr
Jobs im Finanz- und Rech-
nungswesen zu schaffen –
zehn Prozentpunkte mehr im
Vergleich zum Vorjahreszeit-
raum. 3000 Personalmanager
in 13 Staaten wurden befragt.
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